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Die Grünerde von Wetzeisdorf bei Graz
Von Otto W. Blümel

Bei der Herstellung von Trockenfarben finden unter anderem beson
ders Grünerden, Weißerden und Tone als Farbstoffträger Verwendung.
Diese Farbstoffträger halten die aufgebrachten Teerfarbstoffe adsorptiv
fest und bewirken, daß so erzeugte Trockenfarben im beschränkten
Maße lichtbeständig und kalkecht sind. Der Vorgang bei der Fabrikation
solcher Farben ist denkbar einfach. Der feinstgemahlene Farbstoffträger
wird mit dem in Wasser gelösten Teerfarbstoff angeteigt, gut gemengt,
getrocknet und vermahlen. Ein Herauslösen des Teerfarbstoffes aus
diesem Produkt mittels Wasser ist bei Verwendung eines geeigneten
Farbstoffträgers nun nicht mehr möglich. So entsteht fast die ganze
Farbenskala der Malerfarben, die für Innenanstriche benötigt werden,
und der Anteil dieser an der Farbenproduktionsziffer ist bedeutend.

Die Qualität und Farbnuance dieser Malerfarben werden nun nicht
nur von den Teerfarbstoffen, sondern selbstverständlich auch vom Farb
stoffträger beeinflußt. So hat es sich ergeben, daß für bestimmte Teer
farbstoffe eben bestimmte Farbstoffträger vorgesehen sind.

In der Umgebung von Graz, in der Nähe des Besitzes „Waldliof“ bei
Wetzelsdorf, liegt ein Vorkommen von Grünerde, das schon seit Jahr
zehnten abgebaut wird. Die Vorzüge dieses Produktes als Farbstoff-
träger sind im In- und Ausland bekannt, und es ist bemerkenswert, daß
in Österreich bislang kein zweites ähnliches Vorkommen aufgefunden
wurde.

Das Rohmaterial wird unter Tag gewonnen und mittels Bremsberg
über die Hänge zur Straße Graz—Wetzelsdorf—Steinberg gefördert. Von
da erfolgt der Transport in die Farbenfabriken, wo die Vermahlung
stattfindet.

Die geologische Lage dieses in hellen und dunkleren, aber
immer wieder in grünen Abarten vorkommenden Sedimentes hat
F r. ii e r i t s c h (1) kurz skizziert. Es handelt sich um sarruatische
Tegel, die bankweise besonders reich an Cerithienresten sind. Im Lie
genden dieser Grünerde sind Sande, im Hangenden Sohieferton, der
sogenannte „Plafond“, und darüber pontische Schotter anzutreffen. Im
bergfeuchten Zustand ist dieser Rohstoff, wenn fossilreich, heilolivgrün,
wenn fossilarm, dunkeloliv bis grtinblau; im trockenen Zustand er
scheinen diese Farben blaß.
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Um feststellen zu können, inwieweit diese Abarten stofflich ver
schieden sind, wurde von der fossilreichen Abart eine Vollanalyse durch
geführt, insbesondere ihr Karbonat bestimmt. Von der dunkleren Abart
wurden einige Kennzahlen ermittelt (Fe203, CaO, 002). Hieraus ließ sich
schließen, daß der einzige wesentliche Unterschied der beiden Arten
eben der Kalkgehalt der helleren gegenüber dem praktisch völligen
Kalkrnangel der dunkleren Abart ist. Außerdem konnten in der
dunkleren Abart auch da und dort ganz kleine kohlige Schmitzen be
obachtet werden.

In beiden Abarten wird ein kleiner Teil von CaO nicht zur Karbonat-
bildung, sondern zur Bildung von Epidot-Klinosoizit und zum Teil von
Hornblende und Plagioklas verwendet.

1. Kornsorten
Auch die Durchsicht von Schlämmpräparaten zeigte, daß, abgesehen

vom Kalk der Fossilreste, der Kornsortenbestand für beide Abarteu
gleich ist. Fei~ner kann man sich durch folgenden Versuch rasch darüber
orientieren, wie die Kornsorten verteilt sind.

Sowohl die helle als auch die dunkle Abart sind als Sammlungsstücke
diagenetisch verfestigt. Wirft man nun z. B. von der dunklen Abart ein
Stück ins Wasser, etwa in ein Kölbchen, so zerfällt es in wenigen
Minuten vollständig und ein paarmaliges leichtes Schütteln bewirkt,
daß sich sogleich drei verschiedene Fraktionen in deutlich getrennten
Absätzen zeigen: Ganz unten sammeln sich grünbraune und schwarze
Körnchen vom Durchmesser 0,1 bis 0,3 mm, in einer geringen Zahl auch
größere bis 0,4 mm, diese sind stets Aggregate. Unter jenen Kornklassen.
die zwischen 0,1 und 0,3 mm liegen, findet man auch Kohlekörnchen.

Darüber schichtet sich ein blaßgraugelber Brei, der sich unter dem
Mikroskop als recht einheitlich zusammengesetzt darstellt und aus
Körnchen von 0,01 bis 0,02 mm Durchmesser besteht. Hierin sieht~ man
auch viele Körner gleicher Natur, deren Größe bis auf 0,02 mm
heruntergeht.

Eine undeutliche Zwischenschicht zwischen diesen Fraktionen enthält
wieder mehr kleine, grüne bis grünbraune Kügelchen ebenfalls aggre
gatisch gebaut, während alles andere zurücktritt und darüber ist noch
Schwebe.

Die nachfolgend verzeichneten Teilchensorten konnten bloß in der
gröbsten Fraktion festgestellt werden; und selbst hier sind sie an Zahl
sehr gering und machen höchstens 10 % aus.. Die überschlägige Aus-
zählung dieser ergab:

•Quarz, Muskowit, Oligoklas-Albit, Mikroklin, Epidot und Klinozoisit,
Hornblende, Ohlorit, brauner Turmalin, KohlesplittQr, Brauneisei~
kügelchen, Granat, Rutil.
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In der Ubergangsfraktion waren Quarz, Muskowit und Rutil zu er
kennen, au eh etwas Brauneisen nach Pyrit. Pyrit selbst konnte nicht
festgestellt werden, wahrscheinlich aber ist er von Limonit überkrustet,
wie dies auch M. V e n dl (2) berichtet. Auch einige nur ganz kleine
Zirkone waren zu sehen, daneben aber in der Hauptsache eine kugelig
gebaute Kornsorte mit AggregatdoppelbreChuflg einer Größenordnung
etwa zwischen 0,02 bis 0,2 mm.

Von diesen Körnern paßt die Beschreibung P r a 10 w s (3) über den
Glaukonit in estländischen Tonen: „Glaukonitkörnchen mit unregel
mäßigem Umriß und charakteristischen Aggregatdoppelbrechuflgefl
kommen in allen Fraktionen vor. Sie zeigen im durchfallenden Licht
eine grünliche bis gelblichgrüne Farbe. Dickere Körner sind opak. Sie
sind leicht zerdrüekbar und zerfallen dann in zahlreiche aggregatartige
Körnchen. Die Lichtbrechung wurde mit 1,610 bes~timmt. Ferner wurden
glaukonitähnliche Mineralkörner von bräunlicher Farbe beobachtet, die
im übrigen die Eigenschaften des oben beschriebenen Glaukonites be
sitzen. Sie wurden diesem zugezählt.“

Diese Eigenschaften konnten hier ebenfalls bemerkt werden.
Im frischen, d. h. eben geschlämmten Präparat ließ sich die im Glau

konit als kennzeichnend zuge~chriebene Schießpulver-KügelcheflfOrlfl
häufig und deutlich bemerken. Außerdem waren viele Kügelchen deut
lich grün, viele auch schmutziggrün, viele~dicke~e trübbraun und braun-
grün bis undurchsichtig. Die Licht.brechung liegt ganz wenig über 1,010.
Die Einbettung erfolgte zuerst in Wasser, dann in Kollolith. Nach der
Präparatherstellung war zu bemerken, daß die Kügeichenform ver
schwunden, die Körner splittrig und die Farbe ein tiefes, trübes, grau-
braun und weniger durchsichtig waren. Weiter unten berichtet Pralow
(3) auch b~i der Probe IX über dunkeibraune, dem Glaukonit zuz~uzäh
lende Körner und 5. 496 spricht er den Glaukonit als Ursache des gTünen
Farbtone~ äeiner Proben an, wogegen Oxydation des Glaukonits den
Farbton kieß macht.

Dagegen ist zu erwähnen, daß in anderen sonstigen Glaukonit füh~
renden Schliffen (Glaukonitsandsteifle verschiedener Herkunft) dieses
Mineral immer andere Farben gezeigt hat; meist waren diese. grün, wenn
gleich auch Verfärbungen nach gelb zu beobachten waren.

~inem anderen Mineral kann jedoch die Farbe der Grünerde nicht
zugeschrieben werden, weil kein anderes da ist, denn die oben angeführ
ten Splitter von Chlorit und Hornblende sind sehr selten.

In dieser und in der nächst feineren Fraktion beobachteten wir neben
kleinen Brauneisenkügelchen, nach Pyrit, feinste Rutile und Zirkon,
auch Quarz, Glimmer und ein schuppiges Mineral von der Lichtbrechung
des Kollolithes, welches auf ganz geringe Korngrößen heruntergeht. Die
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Farbe dieser~ Fraktion ist ein ganz helles Lehmgelb und die Korngrößen
liegen unter 0,02 mm. Auf Grund der Optik und Aggregation sowie des
Quellens der Sedimentbrocken im Wasser wurde auf größere Mengen‘
von Montmorilonit geschlossen.

2. Schlämmergebnisse
bis 2~j. 2—20iJ. 20—200~ 200—1000 ~

7,1 % 34,7 % 57,2 % 1,0 %

Darnach ist mit N i g g ii (4) dieses Sediment als Silt zu klassfizieren.
Die Rohtonmenge ist gering. Sie ist blühweiß mit leichtem Cremestich,
zeigt Montmorillonit und quillt auch. Die gröbste Fraktion enthält Quarz,
spärlich Feldspat und Serizitschieferteile.

3. Analyse der Wetzeisdorfer Grünerde
(heligrüne Abart)

Gew. —% Mol. P. M. A. Z. ‘Si U L
Si02 47,51 791 791 56,3 24,6 19,1
A1203 13,25 130 260 66.2 29,0 4,8 (kalkfrei berechnet)
Fe203 4,41 28 56
FeO 1,70 24 24 Niggli-Projektionswerte
MnO 0,15 2 2 si .al fm e aik k mg
MgO 0,34 8 8 171 28 20 46 6 0,79 0,09
CaO 11,95 213 213. ti co2 s
Na20 0,39 6 12 1,8 45,4 0,9
K20 2,13 23 46
Ti02 0,78 9 9 kaikfrei berechnet
002 9,28 211 211 si al fm c alk k mg
H20~ 4,85 269 305,5 52 37 — 11,0 0,79 0,09
1120 3,22 179 ti s
P205 0,00 3,6 1,5
5 0,12

100,08
ab 0 für
5 0,03

100,05
4. Lage in SIUL

Für diese Gesteinsfälle wurde das Si U L nach B e c k e gebildet und
vergleichbare Gesteine gesucht. Solche fanden sich einerseits bei
V e u dl (2) in den Blautonen (BT) und Geibtonen (GT) in derGegend
um Kleinzell (K‘iscell bei Buda, Ungarn), andererseits in den sogenannten
„blauen“ estländischen Tonen, die P r a 10 w (3) bearbeitet hat.
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Die Kisceller Tone stammen aus dem Mitteloligocän. Ihre Farbe ist
im trockenen Zustand weniger blau als vielmehr blaugrau zu nennen
oder sie sind lehmgelb. — Die estländischen Tone von Port Kunda sind
algonkisch bis unterkambrisch und zeigen keine Metamorphose. Genau
so wie die Kisceller Tone haben auch sie ihr Farbproblem. Ubrigens
hat Pralow dargestellt, daß diese „blauen“ Tone wenigstens bei Port.
Kunda laubgrtine bis seegrüne Farbe besitzen, also an unsere Grün-
erden erinnern. Und auch hier entwickeln sich lehmfarbige Abarten
(,‚kress“). Die Umfärbung wird sowohl von V e n dl als auch von P r a -

10 w auf Oxydation zurückgeführt, allein nicht in gleicher Weise.
Jedenfalls kann man diese Na.turfarben der Tone und ihren Umschlag

nicht einfach erklären. — Die Grünfarbe z. B. läßt sich weder auf fein
verteilten Pyrit noch auf FeO zurückführen, denn wenngleich im Glau
konit auch FeO enthalten ist, so waltet gerade hier FeO vor. Und
Pralow zeigte beweiskräftig, daß Glaukonit die gr(ine Farbe als einziges
Mineral wesentlich bedingt.

Vendl hat in zweien seiner blauen Tone ebenfalls Glaukonit an
gegeben. Er bringt dies aber mit der Färbung nicht in Zusammenhang,
sondern versucht Färbung und Umfärbung mit Hilfe der Quotienten
e = FeO/Fe203 und o = 5/503 zu erfassen. Diese Größen sind für Blau-
tone hoch, für Gelbtone niedrig. Es käme also auf die Oxydation zwei
wertigen Eisens und auf die Oxydation des Pyrit-Sc~hwefels an. Und
dies erscheint nicht ausreichend, weil ~neist der Pyrit-Anteil gering, so
daß er eben die Ausgangsfärbung (blau) nicht allein zu erklären~
Es scheint auch bei uns so zu liegen. Die Hauptursache der Grund-
färbung ist der Glaukonit, ebenso die Ursache der Umfärbung, wobei in
der Formel Fe3O3 auf Kosten von FeO vermehrt wird und außerdem
in Braueisen übergeführter Pyrit zur Gelbfärbung beiträgt.

Aber auch sonst haben diese Tone, abgesehen von ihrem chemischen
Gesamtbild, mehrere Vergleichspunkte. So z. B. eine Reihe ganz
niedriger P,O5-Gehalte: Bei den ungarischen Tonen etwa 0,19 bis 0,06 %‚
bei den estländischen Tonen derart wenig, daß Pralow nur angeben
kann: P205 konnte in keiner Fraktion nachgewiesen werden. Auchbei
uns liegt die P2O,-Führung unter 0,01 %.

Betrachtet man die Kleinzeller Tone als eine Entwicklungsreihe, dann
zielt die dortige chemische Entwicklung auf Typus B o h n in gleiche
Richtung, in welcher der Chemismus unserer Grünerde liegt. So ähnlich
ist es auch n~it dem Vergleich mit den Kunda-Tonen.

Es läßt sich dies sowohl in der Si-U-L-Projektion als auch durch die
nachfolgende Zah1eni~eihe zeigen.
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BT1
1. Örsöd

blau

GT,
II. Örsöd

gelb

______ Ungarn

BT,lll. GT4IV. BT~
Gellertbad Gellertbad V. Behn

blau gelb blau

Estland Waldhof
BTE,
Port

Kunda 1

BTE,,
Port.

Kunda II

a) mit
Kalk

b) ohne
Kalk

Si 57,5 50,6 44,5
U 26,0 28,0 28,3
L 16,5 21,4 27,2
si 181,9 133,4 101,8
al 27,3 24,3 21,3
fm 28,7 26,2 21,8
c 35,0 42,6 51,6

alk 9,0 6,9 5,3
.k 0,48 0,44 0,68

mg 0,57 0,58 0,53
ti 2,1. 1,4 1,0
p 0,28 0,15 0,10

co2 28,2 43,2 52,9
so3 1,8 1,9 0,3
s 1,1 0,5 2,2

Aus der Zahlentafel

58,1. 61,0
35,0 29,2

6,9 9,8
217.2 255,0
47,1 42,5
36,5 35,5

6,9 3,5
9,5 1.8,5

0,66 0,71
0,45 0,41

2,4 2,0
0,22 —

9,1 ?
1,5 —

10,1 1,4

daß unsere

48,8
29,6
21,6

124,9
26,3
23,9
43,9

5,9
0,71
0,45

1,1
0,07
36,0

1,0

56,8 56,3
33,0 24,6
10,2 19,1

198,0 171,0
34,0 28,0
47,0 20,0

1,0 46,0
18,0 6,0
0,72 0,79
0,35 0,09

2,1 1,8

-‘~,-- 45,4

0,7 0,9

Grünerde zu

66,2
29,0
4,8

305,5
52,0
37,0

11,0
0,79
0,09

3,6

1,5

beidenist ersichtlich,
Tongruppen Beziehungen hat; auf zwei sehr wichtige Unterschiede muß
jedoch hingewiesen werden: 1. k ist bei uns noch um 10 % höher als
das passendste Vergleichs-k; 2. mg ist ganz erstaunlich niedrig.

Verfolgt man noch kurz die Entwicklung der Tonchemismen der~
ungarischen Gruppe auf den Typ Bohn zu, so zeigen die Zahlenreihen -

folgende Züge:
al wächst stärker aLs jede andere Größe, dann folgt der Aufstieg

von fm, typisch, unter fe-Anreicherung und mg-Zurückdrängung.
c schwindet und alk steigt durch k-Anreicherung.

Bei den Estländer Tonen, besonders bei BT1, zeigt sich dieselbe
Tendenz. Bei BTE11 zeigt jedoch ein Hochschnellen von fm (durch fe)
eine Umkehrung der Verhältnisse gegen al.

Beim Eintragen dieser Werte zeigt sich, daß sich das Gebiet der Orte
aller dieser Gesteine lappenförmig aus dem eigentlichen Tongebiet über
jenes der Massengesteine, und zwar in einem Streifen über U = 25 bis 35
und L =‚ 5 bis 27,5, legt.

Wie schon betont, beruht diese tiberlappung wesentlich bloß auf
Eintritt von Kalkspat oder Dolomit oder von beiden in den Ge.samt
chemismus. Wenn man die Komponenten herauszieht, dann fallen unsere
Orte alle zurück unter die Massengesteinsgrenze in das TonfelcL,
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